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Ansichtssache

Geografische Sichtweisen?
Es soll tatsächlich noch
Kreistagspolitiker geben,
die nach Wegen suchen, um
den alten, aber nie beigeleg-
ten Nord-Süd-Konflikt im
Landkreis nicht neu auf-
flammen zu lassen. Nicht
die Krankenhaus-Debatte
selbst, sehr wohl aber die
Art, wie sie außerhalb öf-
fentlicher Sitzungen &£&.,& =
geführt wird, hat
den Konkurrenzge-
danken zwischen
Nordkreis und Süd-
kreis neu geschürt.
Doch wer den Streit
und die Streitenden
analysiert, wird
rasch feststellen,
dass es gar nicht um
die Fortsetzung der
Nord-Süd-Thema-
tik geht.

Bei der Abstimmung über
die Neustrukturierung der
Krankenhäuser im Kreistag
gab es keine Frontenbildung
„hier Nord, dort Süd", wie
sie Ende der 70er Jahre im
neuen Kreistag an der Ta-
gesordnung war. Jetzt gab es
im Kreistag eine knappe
Mehrheit, die sich für die
laut Gutachter wirtschaft-
lichste Variante aussprach
und eine Minderheit, die die
andere Variante favorisierte,
weil sie aus ihrer Sicht eher
das Gleichgewicht zwischen
den beiden Häusern sichert.
Das war für die allermeisten
Kreistagsabgeordneten ent-
scheidend, nicht die regio-
nale Denkweise. So haben
sie es jedenfalls in der Dis-
kussion zum Ausdruck ge-
bracht und betont, die de-
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mokratische Entscheidung
mitzutragen.

Unabhängig davon hat
sich in Soltau eine neue Ko-
alition gebildet, die darauf
hofft, mit einem Bürgerbe-
gehren den Kreistagsbe-
schluss zu kippen, und letzt-
lich das Ziel zu erreichen,
die Kinderklinik in Soltau
Hm^Mi zu belassen.

Dies Vorgehen
ist legitim, ist ge-
setzlich verankert.
Ob es für die Zu-
kunft der Kranken-
häuser hilfreich ist,
kann jeder für sich
beurteilen.

Nicht hilfreich,
sondern existenziell
gefährdend ist es al-
lerdings, die Zu-

kunft der Krankenhäuser
zum Politikum zu machen,
Behauptungen und Unter-
stellungen als Munition zu
nutzen, um alte, mit großer
Akribie gepflegte Kanonen
aus Zeiten der Kreissitzent-
scheidung neu zu laden. Die
„alten Kämpfer" und ihre
jüngeren Gefolgsleute müs-
sen sich vor Augen führen,
dass die Kreisreform nach
34 Jahren nicht revidiert
wird, dass weder ein Kreis
Soltau noch ein Kreis Fal-
lingbostel eine Überlebens-
chance hätte. Niemand er-
wartet, dass sich die Kontra-
henten künftig in den Ar-
men liegen. Das sollte sie
aber zumindest an einer
sachlichen Zusammenarbeit
für die gesamte Region und
die Menschen, die hier le-
ben, nicht hindern.

Ein halbes Jahrhi]
Karl-Dieter Oestmann tritt Ende März voi

Karl-Dieter Oestmann vollzieht
seinen Rückzug aus der Politik
weiter schrittweise. Erst Land-
tag, dann Kreistag und Samt-
gemeinde. Das sei ein „aus-
gesprochen wohltuender
Weg", verneint er die Frage,
ob nun der letzte Schritt be-
sonders schmerze. Am 30.
März will er den tun. Der dann
77-Jährige will auf der ge-
planten Ratssitzung vom Bür-
germeisteramt zurücktreten
(Frank Leverenz wird als sein
Nachfolger vorgeschlagen)
und sein Ratsmandat im
Rethemer Stadtrat niederle-
gen. Karl-Dieter Oestmann
setzt damit den Schlusspunkt
unter ein 50-jähriges kommu-
nalpolitisches Engagement.

Rethem (es). Rethems
Kommunalpolitik zeichnet
sich dadurch aus, dass die
Führungspositionen durch
Kontinuität, das Miteinander
in den Räten durch ein
menschliches Miteinander
über Parteigrenzen hinweg
geprägt sind. Das hebt Karl-
Dieter Oestmann im WZ-Ge-
spräch rückblickend noch ein-
mal besonders hervor.

Eigentlich hatte er ja schon
vor der Kommunalwahl 2006
angekündigt, nur noch eine
halbe Wahlperiode mitwirken
zu wollen. Doch auch in der
Kommunalpolitik kommt es
manchmal anders, als
(Oest)man(n)
denkt. Die Sit-

Rückblick: „Wenn man ein politisches Man>
von Karl-Dieter Oestmann, die er künftigen

Radfahrer Zwei Verletzte

zung Ende
März sei nun
der richtige Moment, damit
der neue Bürgermeister bis
zur Kommunalwahl noch ein
halbes Jahr Zeit habe, um sich
im neuen Amt auszuprobie-
ren.

Lageungunst

heit", hebt Karl-Dieter Oest-
mann nach einem halben Jahr-
hundert Kommunalpolitik in
Rethem hervor. Auf jeden Fall
sei er stets realistisch genug
geblieben, um zu erkennen,
„dass man hier keine Bäume
ausreißen kann."

Dabei wird im Gespräch
deutlich, dass es das Schicksal

nicht immer
mit dengut

Rethemern
gemeint hat.

Nachdem die Ansiedlung des
Autobauers Borgward an feh-
lendem Grund und Boden
scheiterte, scharrten es die
Verantwortlichen, rund 15
Hektar Ansiedlungsfläche für
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